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Burgdorfer Biergeschichten 1750 bis 1920

Trudi Aeschlimann

Einleitung

Nach einer rund 80 Jahre dauernden «Durststrecke» wird in unserem Städtchen

seit Sommer 1999 wieder einheimisches Bier gebraut. Das war der

Anlass, um einmal in Burgdorfs bierreicher Vergangenheit zu graben, auf
den Spuren von «Klein München», wie die Emmestadt Ende des 19.

Jahrhunderts auch etwa genannt wurde.

Unter Bier verstehen wir heute ein alkoholisches, kohlensäurehaltiges
Getränk aus vergorenem Getreide. Bereits vor 6000 Jahren bauten die

Sumerer im Zweistromland zwischen Euphrat und Tigris verschiedene

Getreidesorten an, buken daraus Brot und brauten damit Bier. Diesem

frühen Kulturvolk in Mesopotamien verdanken wir ausserdem so wichtige
Entwicklungen wie das Scheibenrad und die Keilschrift. Im nahen Osten

fand Bier bald eine weite Verbreitung, so war es zum Beispiel im alten Ägypten

bereits ein Volksgetränk.

Juden, Griechen und Römer kannten das Bier auch, doch galt es bei ihnen

neben dem hochgeschätzten Wein eher als Getränk der einfachen Leute.

Im mittleren und nördlichen Europa, mit dem für Getreideanbau günstigen
Klima, wurde vielerorts Bier gebraut. Im Urteil der römischen Berichterstatter

galten die Kelten und speziell die alten Germanen als trinkfeste,

ungehobelte Gesellen, die - wie auch ihre Götter - häufigem Biergenuss
bis zu allgemeiner Besäufnis huldigten.
Eine wichtige Station auf dem Weg zum heutigen Bier bilden die europäischen

Klöster. In Gegenden, die sich zum Weinbau wenigereigneten, konnten

die Mönche und Nonnen in Klosterbrauereien ihr Alltagsgetränk selber

herstellen und zudem die beim Brauvorgang gewonnenen Erfahrun-
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gen schriftlich festhalten. Das nahrhafte Starkbier diente als «flüssiges

Brot», das auch während den Fastenzeiten genossen werden durfte.

Auf bernischem Staatsgebiet wurde früher vorwiegend Wein getrunken,
der in ausreichender Menge zur Verfügung stand und mit dem «Ohmgeld»

- einer Umsatzsteuer - die öffentlichen Kassen füllte. 1688 wurde dem

Postpächter Beat Fischer in Reichenbach/Zollikofen eine Bierbraubewilligung

erteilt, so konnte den Postknechten in den Wirtshäusern ein bekömmliches,

wohlfeiles Getränk abgegeben werden.
Im Laufe des 19. Jahrhunderts wurde der Wein in der Schweiz qualitativ
schlechter (Reblaus) und teurer, gleichzeitig nahm die Nachfrage nach Bier

zu. Der Bedarf wurde durch Einfuhren und zunehmend durch einheimische

Brauereien gedeckt. Die Gewerbefreiheit, das neue Transportmittel Eisenbahn

und andere technische Errungenschaften wie die Kältemaschinen

machten die Bierbrauer bei Produktion und Lagerung unabhängiger von

Standort, Klima und Jahreszeit. 1877 wurde der Schweizerische Bierbrauerverein

gegründet, 1883 war das Braugewerbe prominent an der

Landesausstellung in Zürich vertreten, 1885 wurde eine Rekordzahl von 530

Betrieben erreicht. Bier avancierte in unserem Land zum Volksgetränk,

gleichzeitig setzte aber der Niedergang dieses Gewerbes bzw. ein Kon-

zentrationsprozess ein, der die Anzahl Betriebe bis 1939 auf 59 schrumpfen

liess. Erst in jüngster Zeit erfolgte eine leichte Trendwende, indem
Gasthausbrauereien und andere Kleinbetriebe wieder für mehr Vielfalt beim

Schweizer Bier sorgen.

Das historische Wappen der Bierbrauer
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Lob des Bieres - Kupferstich von Martin Engelbrecht, 1750
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Schlossgässli: Back und brau

Rumpelstilzchen verkündet im Märchen: «Heute back ich, morgen brau

ich...» Auch in Burgdorf führen die ältesten Spuren einer gewerbsmässigen

Bierbrauerei zu einem Bäcker, der für die beiden Tätigkeiten teilweise

die gleichen Grundstoffe - zum Beispiel Getreide und Hefe - benutzen

konnte. Der Pastetenbäcker und städtische Grossweibel Emanuel Grimm-

Fisch (1691-1776) Hess 1751 sein baufälliges Haus neben dem Schlossgässli

(heutige Hohengasse 33) neu errichten und eine Brauerei daran anbauen.

Bierbrauen war damals eine schwierige, höchst «zufällige» Angelegenheit.
In einem Buch über das adelige Land- und Feld-Leben von 1701 wird zum
Bierbrauen vermerkt, dass man dazu unbedingt drei Sachen brauche, nämlich

einen tüchtigen Braumeister, ordentliche Zutaten und einen guten, kalten

Keller, «denn die ersten zwey Stücke Seyen beschaffen so gut als sie

immer können, daferne man keine gute Behaltnus hat, ist unmöglich das

Bier die Sommer-Hitze durch entweder lang zu bewahren oder eine gute
Anwehrung zu verschaffen.» Aus Emanuel Grimms Brautätigkeit haben

sich im Burgerarchiv Burgdorf verschiedene Notizen und Rezepte erhalten,
die davon zeugen, welch aufwendige und delikate Angelegenheit zu seiner

Zeit allein schon die Malzherstellung war. Daneben verrät er uns seine

Praktiken bei verschiedenen Verfahren: «Bruni Bier Hefen zu deren (dörren)

/ Dem Bier ein lieblich Geschmack zu machen / Trüb Bier klar lutter zu
machen i Wan ein Bier nach dem Fass stinckt wie solchem wider zu helfen

/ Sur verdorben Bier wieder gut zu machen».



Am Schlossgässli, Zeichnung von
Paul Christen im Führer durch

Burgdorf und Umgebung, 1910
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Sur verdorben Bier wieder gut

zu machen

Man Nimt Allet Würtzen,

Vieolen Würtzen und Süess-

holtz; Calmuss, Benedicken Würtzen,

Negelj, Lorber jmber Coriander

Musscat nuss Eützian.

Einss soviel als dass andere grob-

lecht gestossen Du Es in ein Seckii

von dünem Tuch Hencke Es in das

Fass

Ein Rezept aus dem Notizbüchlein von Bierbrauer Emanuel Grimm, um 1760
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Hohengasse /Rütschelengasse: Goethes Bier

Brauer Emanuel Grimm vermachte die Bierbrauerei seiner Tochter Anna

Maria (1743-1792) beziehungsweise seinem Schwiegersohn, Notar und

Amtsschreiber Johann Jakob Grimm (1742-1816). In deren Ehevertrag vom

Mai 1769 steht, dass sie nach Emanuel Grimms Hinschied zu Eigentum
erhalten sollen: «... die an der Hochengass neben dem Schlossgässlj
stehende Behausung, samtderdaran erbauwenen Bierbrauwerey... mitallem
da befindlichen Küffer- und Bierbrauwerey-Werkzeüg...».
Notar Grimm verlegte die Brauerei später - vielleicht nach dem Tod seiner

ersten Gattin Anna Maria, 1792 - an die obere Rütschelengasse. Laut

Liegenschaftskataster besass Notar und Amtsstatthalter Johann Jakob Grimm

um 1800 die Häuser Rütschelengasse 3 und 5 «mit Brauhaus dahinter».

J. J. Grimm war neben seiner Tätigkeit als Notar, Schreiber und städtischer

Ratsherr ein erfolgreicher Handelsmann mit vielfältigen Beziehungen. Laut

erhaltenen Versandlisten von 1794 bis 1797 lieferte er sein Bier damals an

Wirtshäuser und Privatpersonen in folgenden Orten:

Oberburg, Rüegsau, Hasle, Thierachern, Thun, Riedtwil, Thörigen, Hindel-

bank, Alchenflüh, Kirchberg, Utzenstorf, Bätterkinden, Solothurn, Attis-

holz, Lüsslingen, Bettlach, Selzach und Neuenstadt.

Lange betrieb Grimm die einzige grössere Brauerei in der Gegend östlich

von Bern. Erst im Jahr 1785 durfte in Langenthal eine Bierbrauerei errichtet

werden, «da im grossen Fruchtlandzwischen Burgdorf undAarau» noch

keine bestand.

Goethe war bekanntlich kein Kostverächter, so reimte er zum Beispiel:

«Ein starkes Bier, ein beizender Tobak,

Und eine Magd im Putz, das ist nun mein Geschmack.»

1779 besuchte der Dichter auf einer Schweizerreise die berühmten Grab-

mäler in der Hindelbanker Kirche, ein Muss für damalige Bildungsreisende.
In dieser Zeit konnte er in Hindelbank das gute Burgdorfer Bier trinken,
denn Brauereibesitzer J. J. Grimm belieferte sowohl das Wirtshaus, den

Pfarrer wie den Schlossherrn von Erlach in Hindelbank mit seinen Produkten.

Vielleicht hat Goethe sogar einen Abstecher in unser Städtchen

gemacht, jedenfalls lässt er einen Handwerksburschen im Faust (1. Teil,

Szene vor dem Tor) verkünden:

«Nach Burgdorf kommt herauf, gewiss dort findet ihr
die schönsten Mädchen und das beste Bier...»
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Johann Jakob Grimms Bierlieferungen vom 1. Mai 1794
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Lochbach: neue gewerbliche Freiheiten

Mit der Helvetik verschwand der Zunftzwang, die Gründung von neuen
Betrieben wurde einfacher. Im Herbst 1800 erhielten die Burgdorfer Nego-
tianten Friedrich Heggi (1773-1829) und Jakob Rudolf Schnell (1778-1856)
die Bewilligung, im Lochbach eine Biersiederei zu errichten. Die zweite
Brauerei auf Burgdorfer Boden entstand an der Südgrenze des

Gemeindegebietes auf einem idyllischen Gelände zwischen Emme und Wald. Dort

waren bereits ein Gutshof, ein bekanntes Mineralbad mit Gastwirtschaft
und die Stahlwarenfabrik des Engländers John Harrison installiert. Dieser

hatte das Busswilbächlein im Wald oberhalb des Bades zu einem Weiher
aufstauen und das Wasser zur Energiegewinnung durch die Fluh hindurch

auf ein grosses oberschlächtiges Wasserrad leiten lassen. In den

Sandsteinflühen waren zudem der Stadt Burgdorf gehörende Steinbrüche und

verschiedene Felsenkeller angelegt worden.

Die Brauerei im Lochbach florierte nicht wie gewünscht. J. R. Schnell zog
seine Mittel ab, wurde erfolgreicher Banquier in Paris und stiftete schliesslich

die Anstalt «Viktoria» in Wabern und einen Stipendienfonds.

Jakob Rudolf Schnell, 1778-1856,
Begründer der Brauerei Lochbach

Der Lochbachweiher um 1894

(Foto: Guido Roth)
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Joh. Friedrich Heggi verkaufte seinen Betriebsanteil 1813 seinem Bruder,

dem Metzgermeister Jakob Heggi (1781-1832), der 1821 in Konkurs kam.

Es folgten weitere Eigentümerwechsel, auch beim Bad und anderen Teilen

der grossen Lochbachbesitzung; die Brauerei war zeitweise stillgelegt.
Der Arzt und Inhaber der Kleinen Apotheke Dr. med. Johann Schnell-Schnell

(1793-1865), der sich später zusammen mit seinen beiden Brüdern als

liberaler Politiker der Regenerationszeit hervortun sollte, erwarb 1822 die

Räume der ehemaligen Stahlwarenfabrik im Lochbach samt den

Felsenkellern, um ein chemisch-pharmazeutisches Unternehmen und eine Farbreibe

zu begründen, aus der die spätere Bleiweissfabrik Schnell & Cie

hervorging. 1827 übernahm Hans (Johann) Schnell den Lehrstuhl für
Naturgeschichte und Botanik an der Berner Akademie. 1828 erwarb Prof. Schnell

auch die Brauerei im Lochbach, welche - laut einer Beschreibung von 1822

- zusammen mit den drei Winkeln des Badgebäudes ein Viereck bildete.

Nach seinem Rückzug aus der Politik kaufte Schnell 1847 die kurz vorher

teilweise neugebaute Badwirtschaft, so dass nun die ganze Lochbachbesitzung

der Familie Schnell gehörte, die die verschiedenen Unternehmen

(darunter eine Essigfabrikation) zu grosser Blüte förderte.

Dr. med. Flans Schnell, 1793-1865,
Photographie um 1854

Das Lochbachbad 1836, Ausschnitt

aus einer Zeichnung von T. Schnell

JUS
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Rütschelengasse: neue Ideen aus Deutschland

1813 kaufte der aus Pappenheim/Bayern stammende Ferdinand Meyer-Bis-

sig (1784-1851) das Grimmsche Etablissement an der Rütschelengasse. Der

seit 1807 in Burgdorf ansässige Handelsmann betrieb neben der Brauerei

einen Weinhandel und eine Essigfabrikation, dazu kamen später noch eine

Kerzenfabrik und eine Seifensiederei an der Wynigenstrasse. Die Geschäfte

des 1827 in Burgdorf eingebürgerten Unternehmers liefen gut, politisch

gehörte er um 1830 zu den Neugesinnten. 1841/42 liess er sich in seinem

Bifang zuoberst am Kreuzgraben das schöne Haus «zum Garten» (Villa

Roth) erbauen.

Meyers Geschäftspartner im Brauereigewerbe - mindestens von 1818 bis

1830 - war der ebenfalls seit 1807 in Burgdorf niedergelassene Handelsmann

Ludwig Fromm-Schnell (1787-1846) aus Oesmettingen in Württemberg.

Der vermögliche Gutsbesitzer Fromm erwarb 1822 das Lochbachbad

und wurde wie Meyer 1827 ins Burgdorfer Burgerrecht aufgenommen.

Später wurde er Regierungsstatthalter und erster Direktionspräsident der

Amtsersparniskasse Burgdorf.

Ludwig Fromm-Schnell, 1787-1846 Ferdinand Meyer-Bissig, 1784-1851
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Meyer und Fromm versuchten auch, im Gastgewerbe Fuss zu fassen. 1815

musste die Polizeikommission untersuchen «mit welcher Befugnissaufdem

Haus des Herrn Meyer in der Rütschelengass das Pintenschenkrecht

ausgeübt werde». Und im Januar 1818 liess der Stadtrat verlauten, «den Herren

Meyer und From ist zu verdeüten, dass der Termin, innert welchem

ihnen bewilliget worden ist Bier auszuschenken, verflossen, mithin verboten

seye, fernerhin in ihrem Haus an der Rütschelengasse Bier oder andere

Getränke auszuschenken». Das «Verbot gegen das Bierausschenken in ihrer

Bierbrauerey» wurde wieder aufgehoben; 1830 konnten die beiden Nego-
tianten auch noch das oberste Haus an der östlichen Rütschelengasszeile
erwerben und dort das «Bierhaus» errichten. Meyers zwei Söhne waren

geschäftlich weniger erfolgreich als der Vater. Der ältere, Joh. Rudolf Meyer-

Dür (1812-1855), eignete sich wenig zum Kaufmann, machte sich aber

später einen Namen als Insektenforscher (Käfer-Meyer). Der jüngere,
Ferdinand Meyer-Lüdi (1822-1896), eidg. Offizier, war als Pferdeeinkäufer

häufig im Ausland unterwegs. In Burgdorf zog er 1865 aufsein eben erbautes

Sommerschlösschen «Felsegg», machte jedoch 1866 Konkurs, den er

vierspännig anmelden ging.

Ferdinand Meyer-Lüdy, um Joh. Rudolf Meyer-Dür und Familie, um 1864
1860 als eidg. Oberstleutnant aufgenommen von Sohn Arnold
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